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ein Blatt für belmatlKbc Art und Kunst. — Bedruckt und oerlegt oon 3ules Werder. Bucbdruckerel. in Bern.

Sroft.

Hießt oon da draußen an das Oßr,
Von innen kommen muß der Croft,
Wenn fid) das lHenfcßenßerz oerlor
Und Scßmerz und ünßeil es umtoft.

Von n. de Hora.

Das Wort da draußen ift nur Scßall,

ünd oor der Seele lüildem Scßrei

Verioeßt es loie im Sturm ein Rail
ünd flutet unßeRört uorbei.

Jfus feiner eignen Ciefe muß
Gin Rerz fid) fd)öpfen Croft und Ruß.
Jfud) eines Rerzens Wunde muß
Reraus oon innen ßeilen zu.

in Cor. toer fremde Rilfe loirbt!
Der Croft der Welt ift Scßaum und Scßein

Das, toas uns rettet — und uerdirbt,
Ift unfer eignes Rerz allein.

16

Simujaß, bte Rönigsfrau.
®itt tb^ötfcßer fßoman aug Sumatra bon Abolf SSÖgtlin. Copyright by Hans Huber, Verlag, Bern

Aengftlidj hütete fie ben Riebling oor fcRäbltdjen (Ein»

flüffen ber Dienerfcßaft unb toar meßt baäu 3U bewegen,
ißm eine äßärterin 3U Raiten. 3?ür fein ©cbeißen an Reib
unb Seele 3U forgen, fei i l) r e Pflicht; fein geiftiges 2Bad)s»
tum 3U leiten fei bagegen meine Sadje. So tarn Dietßelm
oor allen anbern europäifdjen Rinbern auf unferer Unter»
neßmung 3U bem Vorteil, baß er niemals ben £änben ber

Dienerfcßaft unb beren ©efcßroäßigteit unb cßaratterlofer
23eßanblung überlaffen rourbe; feine Pflege blieb ununter»
brocßen in ben £>änben feiner fötutter, ber lebenserfaßrenen,
rooßlgefitteten unb roillensftarïen grau, bie ißn nur an
ben Stater aus ben fjjänben gab.

So gingen bie 3aßre in glüdlicßer Sonnigteit baßin.
Die intereffante unb erfolgreiche 93erufstätigïeit füllte bie

Dage bes SPtannes aus, ber fid) abenbs feiner Samilie
unb befonbers bem ßeranmadjfenben Sprößling roibmete,
roobei fid) Stlaubern, Spielen unb Atufeieren in ben 3eit=
oertreib teilten unb bie pßantafieootle Auffaffung unb 23e=

trad)tungsroeife ber jungen äRutter einen |>auptrei3 ber

Unterhaltung ausmachten.
SBie fie gerne tan3te unb immer neue Ausbruds»

betoegungen für ißre ©mpfinbungen unb inneren ©efidjte
fanb, roobei nicht feiten förperliche IDtübigteit burcß bie

fiöfung unb Aeueinftellung ber Sütusteln überrounben rourbe,
liebte fie es, 3u ißrer Arbeit 3u fingen, fo baß ißt* D afein
äußerlich burch einen Aßptßmus geregelt rourbe, ber nicht

oerfeßlte, ficß ißrem ©emütsleben mit3uteiten unb es im
Scßrounge 3u erhalten. 3ßre mufitalifdje 23etrad)tungsroeife
erftredte ficß auch auf SBefen unb ©igenart ber 3nftrumente.
So nannte fie bas unperfönlicße RIaoier bas „fröhliche",
bie bas ©efüßl austoftenbe ©eige aber bas „wehmütige,

bas traurige". 23eim RIang ber Stioline roar ißr „ßati
bjau", eilten ihre ©ebanten in bie fjerne, roäßrenb bas

Aaufdjen bes Rlaoiers fie an bte frohe ©egenroart feffelte.
Als fie einft ein Allegretto oon einem alten italienifcReri

föteifter anhörte, tat fie ben Ausfprud), baß fie babei einen

Schmetterling fehe, ber oon 23Iume 3u 23Iume fchroebe unb

aus beren Reich nippe.

„3a", mußte id) ausrufen unb roar ent3üdt, „fo ift
es, liebes £er3; aber roir wollen ben Schmetterling nid)t
einfangen, fonbern ihn am' Reben Iaffen roie beine S3ßan=

tafie aud). Sie erft gibt bem Reben 9?ei3, 3?orm unb

t$rarbe."
Unb fo fanben roir uns in 3nnigteit unb fie bat mid)

linblicß: „Sag nod) einmal: liebes R»er3; noch einmal."
„3a, liebes Rers, es ift mir eine tiefe 3rreube, baß bu

fo liebeooll auf bie fölufi! eingeßft unb fie mit ©eift unb
Seele erlebft. Da3U ift fie ba."

Um mein SBoßl roar fie ftets rüßrenb bcforgt, roäßrenb

fie an fidj felbft taum bacßte, ba fie ißr Rceil gan3 bem

Duan Rlllaß anoertraut hatte, roobei es oortam, baß fie

feine Abficbten 3U erraten oermeinte, roas fie fpäter in einer

entfdjeibenben Angelegenheit ißres Rebens 3U einem tra»
gifcßen Serßalten beroog.

Auf unferer Unternehmung ftanb ein alter breitïroniger,
fünfzig fUteter ßoßer Urroalbriefe, ein rechter botanifdjer unb

30oIogifcßer ©arten, oerßangen mit Scßlingpflan3en aller

Art, unb ftets befudjt oon einer mannigfaltigen 93ogeIroeIt,

oon Affen unb ©idjßörndjen. Diefer 93aum follte einft pßoto»

grapßiert roerben, unb 3U biefem 93eßufe rourbe fein Rmß

freigelegt unb bas ©eftrüpp, roorin er ftanb, roeggefcßlagen.

Das erregte bei ben ©ingebornen fdjroere Sebenten, ba ba»
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Trost.

Nicht von da draußen an das Ohr,
Von innen kommen muß der Orost,

Wenn sich das INenschercher? verlor
Und Zchmer? und Unheil es umtost.

Von A. de Nora.

vas Wort da draußen ist nur 5chaü.
Und vor der Zeele wildem 5chrei

Verweht es wie im Sturm ein hall
Und flutet ungehört vorbei.

Aus seiner eignen Oiese muß
Kin her^ sich schöpfen Orost und Kuh.
Auch eines Herzens Wunde muß
heraus von innen heilen zw.

Kin Lor. wer fremde hüfe wirbt!
ver Orost der Weit ist Schaum und Schein

Vas. was uns rettet — und verdirbt,
sst unser eignes her^ allein.

IS
Simujah, die Königsfrau.

Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vögtlin. Lopyri^w b> n-ns nàr. v-àx. v-m

Aengstlich hütete sie den Liebling vor schädlichen Ein-
flüssen der Dienerschaft und war nicht dazu zu bewegen,
ihm eine Wärterin zu halten. Für sein Gedeihen an Leib
und Seele zu sorgen, sei ihre Pflicht,' sein geistiges Wachs-
tum zu leiten sei dagegen meine Sache. So kam Diethelm
vor allen andern europäischen Kindern auf unserer Unter-
nehmung zu dem Vorteil, daß er niemals den Händen der

Dienerschaft und deren Geschwätzigkeit und charakterloser
Behandlung überlassen wurde; seine Pflege blieb ununter-
krochen in den Händen seiner Mutter, der lebenserfahrenen,
wohlgesitteten und willensstarken Frau, die ihn nur an
den Vater aus den Händen gab.

So gingen die Jahre in glücklicher Sonnigkeit dahin.
Die interessante und erfolgreiche Berufstätigkeit füllte die

Tage des Mannes aus, der sich abends seiner Familie
und besonders dem heranwachsenden Sprößling widmete,
wobei sich Plaudern, Spielen und Musizieren in den Zeit-
vertreib teilten und die phantasievolle Auffassung und Be-
trachtungsweise der jungen Mutter einen Hauptreiz der

Unterhaltung ausmachten.
Wie sie gerne tanzte und immer neue Ausdrucks-

bewegungen für ihre Empfindungen und inneren Gesichte

fand, wobei nicht selten körperliche Müdigkeit durch die

Lösung und Neueinstellung der Muskeln überwunden wurde,
liebte sie es, zu ihrer Arbeit zu singen, so daß ihr Dasein
äußerlich durch einen Rhythmus geregelt wurde, der nicht

verfehlte, sich ihrem Gemütsleben mitzuteilen und es im

Schwünge zu erhalten. Ihre musikalische Betrachtungsweise
erstreckte sich auch auf Wesen und Eigenart der Instrumente.
So nannte sie das unpersönliche Klavier das „fröhliche",
die das Gefühl auskostende Geige aber das „wehmütige,

das traurige". Beim Klang der Violine war ihr „hati
djau", eilten ihre Gedanken in die Ferne, während das

Rauschen des Klaviers sie an die frohe Gegenwart fesselte.

Als sie einst ein Allegretto von einem alten italienischen

Meister anhörte, tat sie den Ausspruch, daß sie dabei einen

Schmetterling sehe, der von Blume zu Blume schwebe und

aus deren Kelch nippe.

„Ja", mußte ich ausrufen und war entzückt, „so ist

es, liebes Herz; aber wir wollen den Schmetterling nicht

einfangen, sondern ihn am Leben lassen wie deine Phan-
tasie auch. Sie erst gibt dem Leben Reiz, Form und

Farbe."
Und so fanden wir uns in Innigkeit und sie bat mich

kindlich: „Sag noch einmal: liebes Herz: noch einmal."
„Ja, liebes Herz, es ist mir eine tiefe Freude, daß du

so liebevoll auf die Musik eingehst und sie mit Geist und
Seele erlebst. Dazu ist sie da."

Um mein Wohl war sie stets rührend besorgt, während
sie an sich selbst kaum dachte, da sie ihr Heil ganz dem

Tuan Allah anvertraut hatte, wobei es vorkam, daß sie

seine Absichten zu erraten vermeinte, was sie später in einer

entscheidenden Angelegenheit ihres Lebens zu einem tra-
gischen Verhalten bewog.

Auf unserer Unternehmung stand ein alter breitkroniger,
fünfzig Meter hoher Urwaldriese, ein rechter botanischer und

zoologischer Garten, verhangen mit Schlingpflanzen aller

Art, und stets besucht von einer mannigfaltigen Vogelwelt,
von Affen und Eichhörnchen. Dieser Baum sollte einst photo-
graphiert werden, und zu diesem Behufe wurde sein Fuß

freigelegt und das Gestrüpp, worin er stand, weggeschlagen.

Das erregte bei den Eingebornen schwere Bedenken, da da-
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